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Im Schatten
des Terrors

Nichts war nach dem 5. September 1972
mehr so wie vorher: Aus den angekün-
digten »fröhlichen Spielen« war ein blu-
tiges Olympia geworden, und das Bemü-
hen Deutschlands, sich ein neues Image
zu geben, an dem palästinensischen Ter-
ror gescheitert. »München« erhielt nun
einen weiteren schalen Beigeschmack.
Hatte es vorher für Hitlers »Haupstadt
der Bewegung« und den Misserfolg der
Appeasement-Politik gestanden, so nun
für den modernen Terror. In Steven
Spielbergs Spielfilm zum Thema reichte
der Titel München aus, um den Zuschau-
ern klarzumachen, worum es ging.

Für die jüdischen Gemeinden in
Deutschland und Europa begann nach
dem Terroranschlag auf die israelischen
Athleten endgültig die Zeit der Absper-
rungen und Sicherheitskontrollen. Spä-
testens seit 1972 erkennt man jede jüdi-
sche Einrichtung an der Polizeipräsenz
vor dem Gebäude. Dabei kam der Terror
keineswegs aus heiterem Himmel nach
München. Am 10. Februar 1970 griffen
arabische Terroristen am Flughafen
Riem Passagiere einer El-Al-Maschine
an, die auf dem Weg von Tel Aviv nach
London in München zwischenlandete,
und töteten dabei einen Menschen. Nur
drei Tage später kam es kurz nach
Schabbatanbruch zu einem Brandan-
schlag auf das Altenheim der Israeliti-
schen Kultusgemeinde, der sieben To-
desopfer forderte. Innerhalb weiterer
acht Tage wurden wiederum Flugzeuge
auf dem Weg nach Israel entführt und in
die Luft gesprengt. Im Juni 1970 schän-
deten Eindringlinge eine Torarolle sowie
andere Kultgegenstände in der Münch-
ner Hauptsynagoge.

Die vollständige Aufklärung des
stümperhaften Polizeieinsatzes auf dem
Flughafen Fürstenfeldbruck, bei dem
neun israelische Sportler und ein bayeri-
scher Polizist getötet wurden, steht wei-
terhin aus. Selbst mit dem Gedenken an
diese Vorgänge scheint es bis heute im-
mer wieder Probleme zu geben. 2012
versuchten jüdische Organisationen ver-
geblich, das IOC zu überreden, am Ran-
de der Olympischen Spiele in London
eine Gedenkfeier für die 40 Jahre zuvor
ermordeten israelischen Sportler abzu-
halten. Diejenigen, die sich über diese
Verweigerung empörten, konnten sich
vielleicht noch daran erinnern, dass
auch 1972 die Vertreter des Nationalen
Olympischen Komitees der Bundesrepu-
blik einer Gedenkfeier im Vorfeld der
Olympiade  fernblieben. Es ging um die
Erinnerung an die Opfer des Nationalso-
zialismus in der nahegelegenen Gedenk-
stätte des ehemaligen KZ Dachau. Wie
2012 verweigerten die offiziellen Vertre-
ter der Olympischen Spiele auch 1972
ihre Unterstützung und blieben der Ver-
anstaltung fern.              Michael Brenner

Nachtrag zu Folge 21 vom 25. April:
Initiator der Gründung einer Jüdischen
Schule in Frankfurt/Main war Moritz
Gertler sel. A. 
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RÜCKBLENDE

München 1972: olympische Flagge
auf Halbmast 
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Frau Heller, ich muss mich entschuldigen,
die Unterlagen für das Interview sind mir
im Seminarraum abhandengekommen. 
(fängt an zu singen): »Oh, du lieber Augus-
tin, alles ist hin, Stock ist hin, Rock ist hin,
alles ist hin. Oh, du lieber Augustin, alles ist
hin.« Das ist ein Lied meiner Großmutter.

Sie sprechen das leidvolle Thema Verlust
an. Was fällt Ihnen zu dem Begriff ein?
Wenn ich über Verlust nachdenke, assoziie-
re ich selbstverständlich den Verlust meines
Vaters, meiner zwei Cousinen, der Verlust
meiner Kindheit. Das ist es, was ich über
Verlust denke, wenn ich assoziieren muss. 

Was können Sie aus diesem eigenen Ver-
lust ableiten?
Vom eigenen Verlust kann man nichts ab-
leiten. Aber natürlich war für mich meine
Kindheits- und Jugenderfahrung im Holo-
caust eines der grundlegenden Themen –
besser eher Rätsel – meines philosophi-
schen Lebens. Dieses Rätsel wollte ich lösen.
Aber man kann es nicht lösen. Auf die Fra-
ge, wie Menschen so etwas tun können, wie
es möglich war, kann man nicht wirklich
eine Antwort finden. Mindestens aber kann
man darüber reflektieren, auch wenn man
wahrscheinlich weiß, dass man keine Lö-
sung finden wird.

Zu welchen Schlüssen sind Sie gekommen,
als Sie über diese Frage reflektiert haben? 
Ich habe keine Schlüsse gefunden, weil es
keine Schlüsse gibt. Es gibt keine einfache
Kausalität in der Welt. Sehr viele Sachen,
die passiert sind, sind einfach kontingent,
zufällig – und zufällige Sachen kann man
nur dann erklären, wenn die Zufälligkeit ei-
nen Grund hat. Aber wenn kein einziger
Grund existiert? 

Ich komme aus Frankreich. In der französi-
schen Philosophie ist das Absurde ein zen-
traler Begriff. Hilft uns das weiter?
Camus hat dazu einige Gedanken in Essays
erörtert. Aber was er absurd nannte, ist nicht,
was ich irrational nenne. Wenn wir vom
Holocaust reden, geht es um ein System – um
eine systematische Maschinerie der Zerstö-
rung und des Mordes. Da muss man die Fra-
ge stellen, ob das eine Folge des modernen
Denkens sein könnte. Eine Art von Denken, in
der man in allem Probleme sieht, die zu lösen
sind – »Endlösung der Judenfrage«. Es gibt
eine Judenfrage, das setzen wir voraus, und
diese Frage muss man lösen. Was ist die Lö-
sung dieser Judenfrage? Die Extermination
aller Juden. Das ist eine Lösung, da hinterher
kein Jude mehr existiert. Das ist ein technolo-
gisches Denken, in diesem Sinn ist es moder-
nes Denken. Aber dieses Denken erklärt nicht,
warum man alle Juden töten wollte. Man hät-
te sie ja auch nach Madagaskar verschicken
können. Warum die »Lösung der Judenfrage«
auf diese Weise passierte, auf diese Frage
gibt es keine Antwort.

Sie haben über die Theorie der Gefühle ge-
schrieben. Als Psychologe stellt sich für
mich die Frage, ob man Angst vor den Ju-
den hat, weil sie angeblich übermächtig
sind. Oder beneidet man sie um ihre an-
gebliche Macht? Je nachdem glaubt man,
berechtigte Gefühle zu haben, die einen
veranlassen, gegen die Juden vorzugehen.
Das ist nicht dasselbe. Gegen jemanden vor-
zugehen und alle zu töten ist nicht identisch.
Gegen Juden vorzugehen bedeutet: Man
kann ihre Häuser konfiszieren, man kann sie
aus beruflichen Stellungen rausschmeißen,
man kann gesetzliche Regelungen treffen,
was ja auch passierte. Aber sie auszurotten,
das ist ein Schritt weiter, ein großer Schritt,
ein absurder Schritt. Zwischen Konfiskation
und Massenmord ist doch ein Abgrund. Und
wenn man über diesen Abgrund springt, nen-
ne ich das auch irrational.

Glauben Sie, dass eine solche Irrationalität
gegenüber Juden sich in Europa wiederho-
len könnte?

Es gibt zwei Antworten auf diese Frage. Ich
kenne beide. Die eine Antwort lautet: Weil
Auschwitz geschehen  ist, kann es nicht noch
einmal passieren. Jetzt wissen wir alle, was
man damals gemacht hat, und wir wollen
das nicht wiederholen. Die andere Meinung
ist, dass es jederzeit wieder möglich ist, da
wir die Vorstellung davon haben. Welche
der beiden Antworten richtig ist, kann ich
nicht sagen. Ich bin keine Prophetin.

Noch einmal zu Ihrer Theorie der Gefühle.
Sie unterscheiden zwischen angeborenen
Affekten und erworbenen, erlernten Ge-
fühlen. 
Affekte sind angeboren, in der ganzen Welt
in allen Kulturen, die Leute haben alle die-
selben Affekte wie Furcht, Scham, Ekel, Ero-
tik und Zorn. Das sind Physiken, die haben
eine typische Manifestation am ganzen Lei-
be. Bei Scham zum Beispiel werden wir rot.
Eine andere Sache sind die Gelegenheiten,
die diese Affekte auslösen. Wir sind von
ganz anderen Dingen beschämt als Men-
schen vor 200 oder 300 Jahren, Frauen von
anderem als Männer, Kinder anders als Er-
wachsene. Das heißt, die Mechanismen, die
Träger der Reaktionen, sind geschichtlich
differenziert.

Dann helfen Sie mir, mich der Gefühlswelt
von Judenhassern anzunähern. Ist der An-
tisemitismus ein erworbenes Gefühl?
Alle Gefühle sind erworben, weil sie nicht
einfach Affekte sind. Furcht ist ein einfacher
Affekt. Aber wovor und wie wir uns fürch-
ten, das ist erworben. Einige fürchten sich
vor Prüfungen, andere fürchten sich vor
Wölfen. Auch Antisemiten haben ihre Ge-
fühle erworben. Wovor ich mich fürchte,
wen ich hasse, gegen wen ich Zorn empfin-
de, das ist immer erlernt. 

Glauben Sie, dass man die Kognitionen,
also die Denkweisen, eines Antisemiten
umstrukturieren kann?
Das ist eine sehr schwierige Frage, denn
kein Antisemit ist wie der andere. Antisemi-
tismus hat sehr viele Varianten und drei,
vielleicht vier verschiedene Stufen. Erstens
die verbale, das Vorurteil: Alle Juden sind

reich, so wie andere sagen, die Schwarzen
sind faul, die Italiener sexuell überaktiv, die
Franzosen arrogant. Die zweite Stufe ist
Diskriminierung: Ich nehme keine Juden
auf in meinem Hotel; wenn ich einen Na-
men wie Rosenzweig höre, sage ich, tut mir
leid, es ist kein Zimmer frei. Das ist persön-
liche Diskriminierung, die zweite Phase. Die
dritte Phase ist die politische Diskriminie-
rung, wenn die Politik, der Staat, antijüdi-
sche Gesetze erlässt, Zugangsbeschränkun-
gen für Juden an den Universitäten zum
Beispiel. Die nächste Stufe wäre Isolation.
Wenn Menschen in ein Ghetto gesperrt wer-
den. Und die letzte ist dann Mord. Man will
Menschen vernichten. Das kann ein Pogrom
sein, das kann die »Endlösung« sein, das
kann viele Formen annehmen.

Ich möchte auf Ihre eigene Geschichte
zurückkommen. Haben Sie als junges Mäd-
chen in Ungarn Antisemitismus erfahren?
Ungarn war sehr antisemitisch. Aber ich
selbst habe keine antisemitischen Erfahrun-
gen gemacht. Ich war im jüdischen Gymna-
sium, ich fuhr jeden Tag mit der Straßen-
bahn zur Schule. Auf meinem Namensschild
stand »Israelitische Mädchenschule«. Nie-
mand hat mich antisemitisch angesprochen. 

Wann haben Sie zum ersten Mal am eige-
nen Leib Antisemitismus in Form von Dis-
kriminierung erfahren?
Natürlich habe ich Diskriminierung gefühlt.
Ich war den antisemitischen Institutionen
ausgesetzt, Regelungen, Gesetzen. Ich konn-
te nicht auf eine staatliche Schule, deswegen
ging ich in ein jüdisches Gymnasium. Mein
Vater sagte: Du willst zur Universität gehen,
aber in einer ungarischen Universität wird
man keine Jüdinnen aufnehmen. Das ist Dis-
kriminierung. Aber dass jemand gesagt hät-
te, du hässliche Jüdin, das habe ich nicht
erfahren. Das erfahre ich jetzt. Jetzt ist der
Antisemitismus so, dass ich persönlich als
Jüdin beschimpft werde, zum ersten Mal in
meinem Leben. 

Wie äußert sich das? 
Am Telefon zum Beispiel: Wir wissen, wo
du lebst, Jüdin, wir können dich töten. Täg-

lich höre ich das. Oder E-Mails, in denen
steht, es ist ein Fehler gewesen, die Deporta-
tionen zu stoppen, denn du bist immer noch
hier.

Haben Sie Angst, wenn Sie solche Anrufe
oder Mails bekommen?
Warum soll ich Angst haben? Was kann mir
passieren?

Erleben Sie das nicht als Bedrohung, die
physisch werden könnte?
Nein, überhaupt nicht. Natürlich gibt es in
Ungarn Antisemiten in großer Zahl, aber
aktive Antisemiten, die so weit gehen wür-
den, gibt es sehr wenige. Verbale Aggres-
sion ist sehr weit von körperlicher Aggres-
sion entfernt.

Kann es sein, dass Sie nach all dem, was
Sie in Zeiten der Schoa und unter Stalin
erlebt haben, keine Angst mehr haben?
Man tötete meine Angst 1944. Ich bin am
Leben geblieben, als die Juden am Donau-
ufer erschossen und ihre Leichen in den
Fluss geworfen wurden. Wovor kann ich
noch Angst haben? 

Wenn Sie zurückdenken an die Zeiten, die
Sie gerade beschrieben haben, können Sie
sagen, Sie sind am Leben geblieben, weil
es der Zufall so wollte?
Ja, natürlich. Alle, die am Leben geblieben
sind in Ungarn, sind das zufällig. Alle, die
wir heute leben, sind zufällig am Leben ge-
blieben. Es war Schicksal, dass wir alle ge-
tötet werden sollten. Dass wir am Leben ge-
blieben sind, war der absolute Zufall.

Sie sind 1929 geboren. Was ist das Ge-
heimnis Ihrer Vitalität und Ihrer unbändi-
gen Lebenskraft?
Fragen Sie einen Genetiker. (lacht)

Kann ich auch einen Psychologen fragen?
(lacht herzhaft) Einen Psychologen sicher
nicht.

ÁGNES HELLER
kam 1929 in Budapest zur Welt. Ihr Vater
wurde in Auschwitz ermordet, sie selbst
konnte mit ihrer Mutter der Schoa knapp
entkommen. Heller studierte Philosophie
bei Georg Lukács, dessen Assistentin sie
wurde. In den 60er-Jahren gehörte sie zu
den Köpfen der kritischen »Budapester
Schule«, geriet in Konflikt mit den regieren-
den Kommunisten und musste 1977 emi-
grieren. Sie lehrte in Australien und in den
USA. Für ihr Werk wurde Heller unter
anderem mit der Goethe-Medaille und dem
Bremer Hannah-Arendt-Preis geehrt. Sie
lehrt und forscht heute wieder in Budapest.

ZUR PERSON

Das Gespräch führte Louis Lewitan am
Rand eines Seminars der Europäischen Janusz
Korczak Akademie in München.  

»Heute werde ich in Ungarn als Jüdin beschimpft, zum ersten Mal in meinem Leben«: Ágnes Heller

»Angst? Wovor noch?«
ÁGNES HELLER Die Philosophin über ihre Kindheit und den

Antisemitismus in Ungarn früher und heute
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